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Große Mehrheit für die Burkardlösung
Margetshöchheimer Gemeinderäte einigen sich in Sondersitzung auf Abgang für den Mainsteg
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MARGETSHÖCHHEIM Der Abgang
des geplanten Mainstegs auf der
Margetshöchheimer Seite ist endgül-
tig geklärt – die Burkardlösung ist es.
Bei einer Sondersitzung am Mitt-
wochabend segnete der Gemeinde-
rat mit großer Mehrheit die nach
dem SPD-Gemeinderat Georg Bur-
kard genannte Variante ab. Zudem
sprach sich das Gremium einstim-
mig dafür aus, die Hälfte der Umpla-
nungskosten zu übernehmen, falls
sich die Gemeinde Veitshöchheim
dafür entscheiden sollte, den Brü-
ckenkopf auf ihrer Seite geringfügig
in Richtung Norden zu verschieben.

Bereits Tage vor der Sondersitzung
hatte sich angedeutet, dass die Bur-
kardlösung das Rennen machen
würde. Bei einem Gespräch zwi-
schen Vertretern der Gemeinde und
der betroffenen Vereine hatte sich

gezeigt, dass auch die Segelkamerad-
schaft diesen Rampenvorschlag als
Chance für ihre weitere Entwicklung
sieht. Das verlautete aus Teilnehmer-
kreisen. Der Rampenabgang dieser
Variante würde die wenigsten Kosten
verursachen, meinte Bürgermeister
Waldemar Brohm.

Die Burkardlösung sieht vor, die
Rampe genau an der Sportplatzgren-
ze hinter dem Sportheim auf dem
Seglergelände anzulegen, sodass
man oben am Streetballplatz auf den
Radweg stoßen würde. „Das ist eine
zukunftsweisende und die günstigste
Lösung, die Margetshöchheim die
meisten Vorteile bietet“, betonte
Burkard, der Bauamtsleiter der
Marktgemeinde Zell ist. Die Segler
würden bei einer Realisierung gewin-
nen, da sie ihre Anlage erweitern
könnten, was sonst nicht möglich
wäre. Und: Ihre Fläche würde da-
durch attraktiver.

Tatsächlich erwartet die Segelka-
meradschaft als Ausgleich die bishe-
rige Eingangsfläche zum Sportplatz
und der Parkstreifen längs des Fahr-
wegs. Außerdem wollen die Segler
die gesicherte Zusage, dass ihr Heim
in Richtung Süden und Norden er-
weitert werden kann. Gegen diese
Planungswünsche der Segelkame-
radschaft haben die Vertreter der
Sportgemeinschaft Margetshöch-
heim 06 keine Einwände, da die Ge-
meinde dem Verein zugesichert hat,
die Erweiterung des Sportgeländes in
Richtung Süden zügig in Angriff zu
nehmen.

Parkplatz und Ruhebänke
Einen weiteren Vorteil sieht Ge-

meinderat Burkard in seinem Vor-
schlag: Dort, wo der Rampenauslauf
mit verkehrssicherer Anbindung der
Fußgänger und Radfahrer geplant
ist, könnte man einen öffentlichen
Parkplatz einrichten und Ruhebänke

aufstellen. Auch imHinblick auf eine
wasserrechtliche Genehmigung sei
seine Rampenlösung die beste, so
Burkard. In der Tat dürfte diese Va-
riante auch am ehesten den Belan-
gen der Wasserwirtschaft entspre-
chen, da sie aus dem Überschwem-
mungsgebiet heraus führt.

Vor der Abstimmung sagte Ge-
meinderat Erwin Döbling (CSU):
Nachdem die Vereine sich erfreuli-
cherweise geeinigt hätten, favorisiere
dieMehrheit seiner Fraktion die Bur-
kardlösung. Auch Peter Etthöfer
(MM) sprach von einer zukunfts-
orientierten Variante, mit der man
leben könne. Nur Björn Jungbauer
(CSU) ist anderer Ansicht. Er findet
die Lösung zwar gut, wollte aber
nicht zustimmen, weil er die tatsäch-
lichen Kosten nicht kennt. Ihn
schreckt auch ab, dass man Verände-
rungen an der Infrastruktur hinneh-
men müsste. Vor diesem Hinter-

grund befürchte er, „die eine oder
andere Überraschung“.

Laut Bürgermeister Brohmwäre es
im Sinne beider Nachbargemeinden,
wenn Veitshöchheim den Standort
um etwa 15 Meter Richtung Norden
verschieben würde, da dadurch ein
fast gerader Brückenschlag über den
Main möglich wäre. Zum einen wür-
den sich dadurch die Kosten für den
Übergang deutlich reduzieren, da
das Bauwerk kürzer werden würde.
Zum anderen würde sich die Brücke
auch besser, und damit unauffälliger,
ans Gelände anpassen. Das käme
nicht nur denMargetshöchheimern,
sondern auch den Veitshöch-
heimern zugute. Brohm hat der Ge-
meinde Veitshöchheim angeboten,
dass Margetshöchheim die Hälfte
der Planungsmehrkosten über-
nimmt. „Ich habe noch keine Ant-
wort erhalten.“ Die Umplanungskos-
ten belaufen sich auf 6739 Euro.

Premiere in der Bütt: Als „Marquis de Fureur“ verarbeitete Matthias Zorn,
stellvertretender Bürgermeister von Hettstadt, auf närrische Weise Zünd-
stoff, den die Politik im Verlauf eines Jahres liefert. FOTO: HERBERT EHEHALT

Vom Schankhelfer zumMarquis de Fureur
Neu: Stellvertretender Hettstadter Bürgermeister Matthias Zorn als närrischer Büttenredner der Hettschter Häracha
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HETTSTADT Die „Hettschter Hära-
cha“ feiern in diesem Jahr ihr 50-jäh-
riges Bestehen. Dabei war die große
Faschingssitzung vom vergangenen
Wochenende die Geburtsstunde
einer neuen Figur am Hettstadter Fa-
schingsfirmament: Als „Marquis de
Fureur“ verarbeitete Matthias Zorn
bei seiner Premiere in der Bütt jenen
Zündstoff, den die große Politik im
Verlauf eines Jahres ebenso reichlich
liefert wie das Lokalkolorit.

Nach eigenemBekunden „Blut ge-
leckt“ hat Matthias Zorn bei seiner
Premiere in der Figur des „Marquis
de Fureur“. Dabei ist dem stellvertre-
tenden Bürgermeister seiner Heimat-
gemeinde Hettstadt die Narrenbüh-
ne nicht unbekannt. Infiziert vom
Faschingsfieber wurdeMatthias Zorn
von seinem Vater, dem ehemaligen
Landrat Waldemar Zorn. Der war
schon in der Hettstadter Kolping
Karneval Gesellschaft (KoKaGe) ak-
tiv – wie auch Matthias Zorn. In die
Fußstapfen seines Vaters als Sit-
zungspräsident der Häracha möchte
Matthias Zorn jedoch nicht treten.

Neben dem Fasching widmet sich
die Hettstadter Kolpingfamilie bis
dato auch dem Laienschauspiel. Vor
50 Jahren gliederten sich die Narren
aus der Kolpingfamilie aus und grün-
deten die „Hettschter Häracha“.

Hier nahm Matthias Zorn einen
steilen Aufstieg. Zunächst machte
sich Zorn als Schankhelfer bei Veran-
staltungen ebenso nützlich wie beim
Auf- und Abbau. „Irgendwann wur-
de ich in den Elferrat berufen“, erin-
nert sich Zorn. Dem gehört er seit et-
wa zehn Jahren an. „So genau weiß
man das nicht. Irgendwann macht
man halt mit und ist dabei. Da ist es
auch nicht wichtig, wie lange“, sagt
der Bürgermeisterstellvertreter.

........................

„Wie es begann?
Ich dachte halt:
Man müsst’

selber was mach’.“
Matthias Zorn

„Marquis de Fureur“
........................

Eineweitere Steigerung seines när-
rischen Engagements war für Mat-
thias Zorn die Beteiligung am Män-
nerballett. Fünf Jahre gehörte Zorn
der Gaudi-Truppe der Häracha an,
bevor er nun in der Figur des „Mar-
quis de Fureur“ seine Premiere in der
Bütt feierte.

Dabei ist Matthias Zorn imGegen-
satz zur freien Enzyklopädie ganz
und gar kein mittelalterlicher Mark-
graf. Dennoch ist der älteste Sohn
des ehemaligen Würzburger Land-
rats in der Region beinahe schon
eine Institution. Und seine hochpro-

zentigen selbst gebrannten Destillate
gelten als Medizin. Als Vorsitzender
des CSU-Ortsverbandes ist der Or-
thopädiemeister und Sachbearbeiter
bei einer Krankenkasse ebenso eh-
renamtlich engagiert wie als Ge-
meinderat und stellvertretender Bür-
germeister. Eine besondere Heraus-
forderung sah der Lokalpatriot im
Kampf gegen die so genannte West-
umgehung. Als Vorsitzender des Ver-
eins „Bürger und Kommunen gegen
die Westumgehung“ avancierte Mat-
thias Zorn zur Gallionsfigur des Wi-
derstands gegen den Bau der B 26n.

Sein vielfältiges ehrenamtliches
Engagement ist ein Spiegelbild des
Menschen Matthias Zorn. Er gilt als
Mann der Tat – nicht nur bei den
„Hettschter Häracha“. Mit Sitzungs-
präsident Uli Mechler stellte Mat-
thias Zorn einen zunehmenden
Mangel an Büttenrednern fest. „Man
müsst’ selber was mach’“, dachte
sich Zorn und erfüllte den spätmit-
telalterlichen Geschichtenschreiber
des „Marquis de Fureur“ mit Leben.

Glückwünsche habe er nach sei-
ner Premiere in der Bütt von vielen
Seiten erhalten, berichtet Zorn mit
verhaltenem Stolz. Auf die Zukunft
oder weitere Folgen des „Marquis de
Fureur“ angesprochen, bedient sich
Matthias Zorn eines Ausspruchs von
„Kaiser“ Franz Beckenbauer: „Schau
mer mal!“ „Eine Fortsetzung ist aber
eher nicht ausgeschlossen, ich habe
Blut geleckt“, gibt Zorn zu.

Pfarrer
will in Zell

Frieden stiften
Bürgermeister-Leasing:
Gemeinderat in Mediation
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ZELL Krach in Zell zwischen Ge-
meinderat und Bürgermeisterin.
Anita Feuerbach möchte den Zwist
aus demWeg räumen. Schnell. Noch
vor der nächsten Zusammenkunft
des Gremiums am Valentinstag. Also
hat sie die Räte für Montagabend zu
einem außergewöhnlichen Treffen
eingeladen. Der ehemalige Zeller
Pfarrer Friedemann Jung will versu-
chen, die Kontrahenten wieder zu
versöhnen. Das Treffen ist nicht öf-
fentlich.

Leasing abgelehnt
Friedemann Jung, Theologe und

Kabarettist, wohnt in Zell. Vor eini-
gen Jahren war er dort auch mal als
Pfarrer tätig. Jetzt unterrichtet er Re-
ligion am Grünewald-Gymnasium
in Würzburg. Als er vom Krach im
Zeller Gemeinderat hörte, hat er der
Bürgermeisterin spontan angeboten,
zu vermitteln. „Das ist das Dorf in
dem ich wohne. Da kann man sich
doch nicht so benehmen“, sagt er.
Und Anita Feuerbach geht darauf
ein. „Mir ist es ein großes Anliegen,
dass der Streit aus dem Weg geräumt
wird“, sagt sie.

Was war passiert? Die Bürgermeis-
terin wollte, dass die Gemeinde ihr
ein Auto least. Ein Fahrzeug, sowohl
für dienstliche als auch private Zwe-
cke. Unter der Bedingung, dass die
Gemeinde den Leasingvertrag ab-
schließt, gewähren Autohändler von
Premiummarken Bürgermeistern
eine günstigere Leasingrate. Viele
Bürgermeister im Landkreis nutzen
dieses Angebot. „Daher sah ich in
meinem Antrag nichts Verwerfli-
ches“, sagt Feuerbach. Zumal sie alle
Kosten für das Auto, auch die Lea-
singrate, aus eigener Tasche zahlt.
Der Gemeinde entstünden dabei
überhaupt keine Kosten, rechtfertigt
sie sich.

Beschluss akzeptiert
Doch der Gemeinderat lehnte in

öffentlicher Sitzung aus vielerlei
Gründen fraktionsübergreifend ab.
Manch einer wollte die Frau Bürger-
meisterin nicht als „Werbeikone“ für
eine bestimmte Automarke sehen.
Andere hatten Bedenken, dass mit
dem Leasing doch ein Risiko für die
Gemeinde verbunden sei. Grund-
sätzlich sah der Rat aber ein, dass die
Bürgermeisterin ein Dienstauto
braucht. Als Alternative schlugen sie
vor, ein umweltfreundliches Fahr-
zeug anzuschaffen, das alle Rathaus-
bediensteten nutzen könnten. Feu-
erbach lehnt dies aber ab.

„Den Beschluss habe ich aber ak-
zeptiert“, sagt sie. Als die Main-Post
davon Wind bekam, ging ihr zwei
Wochen später, als sie im Gemeinde-
rat eine persönliche Erklärung abgab,
der Gaul durch – wie sie selbst sagt.
Dass die Information überhaupt an
die Presse ging, verstand sie als „per-
sönlichen Angriff“. „Sachliche Nie-
derlagen kann ich ja ertragen, aber
das war zu viel“, beschreibt Anita
Feuerbach ihre emotionale Verfas-
sung.

Spannender Montag
Mediationen im Gemeinderat

sind selten. Im Landkreis Würzburg
dürfte der Vermittlungsversuch
durch einen Pfarrer der erste seiner
Art sein. Wie der Theologe wieder
Frieden in den Zeller Gemeinderat
bringen möchte, will er vor dem
Treffen am Montag nicht verraten.
„Ich habe aber schon eine Idee“, sagt
er. Unterschiedliche Meinungen
kennt er aus vielen Sitzungen des
Kirchenvorstandes. „Auch wenn ich
kein ausgebildeter Mediator bin. Da
habe ich meine Erfahrungen gesam-
melt“, sagt Jung. Wohlwissend, dass
das Ganze auch scheitern könnte.

Scheitern könnte es beispielswei-
se, wenn sich Feuerbach nicht für
den Vorwurf, die Gemeinderäte hät-
ten mit ihrer unsachlichen Diskus-
sion gegen die Gemeindeordnung
verstoßen, entschuldigt – wie es SPD
und Zeller Mitte einfordern. Bislang
lehnt die Bürgermeisterin das ab. „Es
könnten sich auch die entschuldi-
gen, die alles an die Presse getragen
haben“, sagt Feuerbach. Was auch
immer passiert – der Montagabend
im Zeller Rathaus dürfte spannender
sein als je zuvor.
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